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ern 1,30 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
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Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

burger 27

entſprechende Ermäßigung.
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Nr. 244.

Bekanntmachung.
Die Staatsſteuerliſten für das Jahr 1902

gehen den Gemeinde- und Gutsvorſtänden
bis 4. November er. zu und fordere ich hier-
mit auf, am 7. November er. mit den Vor
bereitungen der Veranlagung für das Steuer
jahr 1903 zu beginnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die bis ſpäteſtens 18. November cr.

beendigte Perſonenſtandsaufnahme (Ar-
tikel 36 der Ausführungs- Anweiſung
zum Einkommenſteuer-Geſetz).

II. Die Anfertigung:
1. Des Perſonen-Verzeichniſſes (Artikel

37 der Ausführungs- Anweiſung zum
Einkommenſteuer Geſetz) und der da
mit verbundenen Gemeindeſteuerliſte
(Artikel 38 10 der Ausführungs An
weiſung zum Einkommenſteuer-Geſetz).

2. Der Staatsſteuerliſte (Artikel 38 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein-
kommenſteuer-Geſetz).

3. Alphabetiſcher Namensverzeichniſſe zu
den Staatsſteuerliſten Seitens der
Städte Lauchſtädt, Lützen, Schafſtädt
und Schkeuditz.

4. Der Staatsſteuerrolle (Artikel 387 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein
kommenſteuer-Geſetz) und

5. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuer
pflichtigen, von welchen zum Zwecke
der bevorſtehenden Veranlagung eine
Steuererklärung zu erfordern iſt, ob
wohl dieſelben 1901 mit einem Ein
kommen von weniger als 3000 Mk.
veranlagt waren. (Artikel 38 der
Ausführungs Anweiſung zum Ein
kommenſteuer-Geſetz).

III. Sofort zu bewirkende Mittheilungen über
diejenigen Perſonen, welche aus einem
im Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze
oder einem daſelbſt betriebenen ſtehenden

Zwiſchen den Schlachten.

Von O. Elſter.

(2. Fortſetzung.)
So geſtaltete ſich das Leben des würdigen

Paares auf dem kleinen Chateau Pernette
am Rande des ſchattigen Bois de la bonne
Fontaine ganz nach Wunſch der wenig an
ſpruchsvollen Leutchen, bis plötzlich der Sturm
des Krieges in das ſtille Daſein einbrach und
mancherlei Veränderung, vor allem aber eine
gewaltige Erregung mit ſich brachte, die dem
Jdyll auf Chateau Pernette mit einem Schlage
ein Ende machte.

Man erwartete in wenigen Tagen den
Beſuch Viktors, der einige Wochen Urlaub
erhalten hatte. An dieſen Urlaub knüpfte
ſich eine ſchöne Hoffnung des würdigen
Paares, denn im Stillen planten ſie ſchon
ſeit Langem eine Verbindung zwiſchen ihrem
Sohn und Jeanne de Parmentier, ihrer Nichte,
der Penſionsfreundin ihrer Tochter. Monſieur
de Parmentier, deſſen Eltern in Pfalzburg
begütert geweſen waren wohnte jetzt in
Chatillon ſur Seine auf einem großen Wein-
gute mit einem herrlich gelegenen Schloß, der
Heimath ſeiner Gattin. Jedes Jahr jedoch
kam er nach Pfalzburg, wo er ſeine Kindheit
verlebt hatte und noch jetzt ein Haus und
weite Ländereien beſaß, die er in einzelne
Pachthöfe zerlegt hatte. Er galt als ein ſehr
reicher Mann. Jeanne und ein faſt gleich
altriger Bruder Maxime, der als Offizier in
der Armee diente, waren die einzigen Kinder.

Gewerbe Einkommmen beziehen, aber in
einem anderen preußiſchen Orte zur Ein
kommenſteuer zu veranlagen ſind. (Artikel
37 II, Muſter IV der Ausführungs-An-
weiſung zum Einkommenſteuer-Geſetz).

Jndem ich die Gemeinde pp. Behörden
erſuche, ſich mit den vorſtehend angezogenen
Beſtimmungen auf das Genaueſte bekannt zu

f machen, gebe ich der Erwartung Ausdruck,
daß die Veranlagungs- Arbeiten mit peinlicher
Sorgfalt ausgeführt und die ſämmtlichen
Liſten in verſtändnißvoller Weiſe zur Vorlage
kommen werden. Die ausführliche Bekaunt
machung vom 17. Oktober 1901 Kreisblatt
Nr. 244) empfehle ich zur Beachtung.

Jm Uebrigen bemerke ich noch Folgendes
Die zu den Veranlagungsarbeiten nöthigen

Formulare hält die Kreisblatt-Druckerei auf
Lager. Etwaige Beſtellungen erſuche ich ſo
fort zu bewirken.

An die Herren Vorſitzenden der Vorein-
ſchätzungsKommiſſionen haben die Gemeinde
und Guts- Vorſtände die unter II 1 bis 5
genannten Liſten pp. bis 25. November zu
überſenden. Säumige Gemeinde und Guts-
vorſtände ſind mir namhaft zu machen.

Die Sitzungen der Voreinſchätzungs- Kom
miſfionen finden in denſelben Ortſchaften ſtatt
wie im Vorjahre.

Am 8. Dezember muß die Voreinſchätzung
beendet ſein, für die Stadt Merſeburg und
Schkeuditz iſt der Endtermin der 20. Dezember.

Unmittelbar nach beendigter Vorein-
ſchätzung reichen die Herren Vorſitzenden der
Voreinſchätzungs-Kommiſſionen an mich ein:

a) die Staatsſteuerliſten 1902,
b) die Staatsſteuerliſten 1903 mit den vor

ſtehend unter II 3 erwähnten Namens-
verzeichniſſen,

c) die Staatsſteuerrollen,
d) die PerſonenVerzeichniſſe und Gemeinde-

ſteuerliſten,
e) die Sitzungsprotokolle,

Freitag, den 17. Oktober 1902.

k) Verzeichniſſe der zur Deklarati on in Vor
ſchlag gebrachten Perſonen,

g) die von den Eiſenbahnbehörden den
Wohnſitzgemeinden direkt zugegangenen
Gehalts- Nachweiſungen über die Dienſt-
bezüge der etatsmäßigen und diätariſch
beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und

h) Liquidationen über Reiſekoſten und Tage
gelder und Verſäumnißgebühren in zwei-

facher Ausfertigung.
Merſeburg, den 15. Oktober 1902.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Merſeburg belegenen, im Grundbuche
von Merſeburg, Band II. Blatt 55, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Schuhmachermeiſters
Friedrich Julius Karl Langguth in
Merſeburg eingetragenen Grundſtücke
1. Kartbl. 3, Parz. Plan 86 b., Acker 1 ar

60 qm.,0,15 Thlr. Rein
ertrag,

Plan 86 a., Acker 11 ar
50 qm.,1,66 Thlr. Rein
ertrag,

2. Kartbl. 3, Parz. ſge Plan 87, Acker 10 ar

48 qm.,0,65 Thlr. Rein
ertrag,

am 1. Dezember 1902,
Vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (2488Merſeburg, den 6. Oktober 1902.
Königliches Amtsgericht III. Abtheilg.

355
67

Der Verwandtſchaft zwiſchen der Familie
Parmentier, die von Napoleon I. in den
Adelſtand erhoben war, und den einfach
bürgerlichen Hoffers war kaum nachzuweiſen;
man ſprach davon, daß ein Monſieur de
Parmentier im Anfang des Jahrhunderts eine
Mademoiſelle Hoffer in Straßburg geheirathet
haben ſollte; Gewiſſes konnte man weder auf
der Mairie noch in den Kirchenbüchern Straß-
burgs erfahren. Jndeſſen ging aus den
Familienpapieren der Parmentiers unzweifel-
haft hervor, daß ein Herr de Parmentier in
der That vor beinah hundert Jahren eine
Ehe mit einer Mademoiſelle Hoffer einge-
gangen war, und ſo konſtruierte man dann
eine Verwandtſchaft, auf welche der Kapitän
und Madame Juliette nicht wenig ſtolz waren.
Als dann ihre Tochter mit Jeanne de Par-
mentier im Penſionat zu Nancy Freundſchaft
ſchloß, begrüßte man dies mit Freuden und
verfehlte nicht, Mademoiſelle Jeanne jeden
Sommer nach Chateau Pernette einzuladen.
Jeanne kam gern, denn einmal liebte ſie
Joſephine Hoffer zärtlich, außerdem erfreute
ſie ſich ſtets von Neuem an den romantiſchen
Bergen, Wäldern und Thälern der ſchönen
Vogeſen. Auf ihren Vetter Viktor war ſie
ſehr neugierig, denn Leutnant Viktor beſaß
bereits das Kreuz der Ehrenlegion, das er
ſich in Afrika verdient hatte. Dieſen Sommer
ſollte Jeanne ihn zum erſten Mal ſehen,
und nun brauſte der Kriegsſturm daher
und vernichtete nicht nur die Hoffnung
Madame Julietttes, ihren Sohn nach jahre-
langer Abweſenheit wieder einmal in die

Arme ſchließen zu können, ſondern auch den
geheimen Wunſch des auf ihren Sohn ſo
ſtolzen Ehepaares, eine Verbindung zwiſchen
Viktor und Jeanne zu Stande zu bringen.
Der Kapitän fand ſich raſch mit der getäuſch-
ten Hoffnung ab, denn die kriegeriſchen Ereig-
niſſe nahmen ſein Jntereſſe vollauf in An-
ſpruch. Er befand ſich bald den ganzen Tag
über in Pfalzburg, deſſen Kommandant,
Major Tailland, ein alter Freund und Kame-
rad von ihm war. Als ob er noch im Dienſt
geweſen, ſo muſterte er alle die Kriegsvor-
bereitungen in der kleinen Bergfeſtung. Er in
ſpizierte mit dem Major die in die Felſen ge-
ſprengten Wälle und Gräben, die Baſtionen und
Geſchützſtände. Er kroch trotz ſeines ſteifen
Beines mit dem Jngenieuroffizier vom Platz
in allen Kaſematten und Poternen umher,
beſichtigte die Munitions-Arſenale und die
Vorrathsſchuppen und gab den jüngeren Of-
fizieren, die die Rekruten und Mobilgardiſten
einzuexerzieren hatten, gute Rathſchläge.
Kapitän Hoffer war in dieſen Tagen überall
zu finden, wo nur irgend eine kleine Kriegs-
vorbereitung vorgenommen wurde. Jm Café
Réunion am Place d'Armes verſammelte
er ſtets eine große Anzahl jüngerer Offiziere
nm ſich, um ihnen Kriegsgeſchichten zu erzählen.

Jm Café Lobau, wo die älteren inaktiven
Offiziere der Garniſon verkehrten, hielt er
ſtrategiſche Vorträge und im Hotel „Zur
Stadt Baſel“ ſpeiſte er mit den unver-
heiratheten Offizieren der Garniſon zu Abend,
um Neuigkeiten vom Kriegsſchauplatze di
erfahren.

142. Jahrgang.

Die Buren-Generale.
Paris, 15. Okt. Das Burenkomitee

veranſtaltete geſtern Abend ein Feſt im neuen
Theater. Etwa 1000 Perſonen waren an-
weſend. Die Plätze koſteten 3 bis 6 Francs.
Der Ertrag ſoll den Buren zufließen. Zuerſt
ſprach Botha einfach, faſt nüchtern. Er
dankte für den Empfang, den Paris ſeiner-
zeit Krüger und jetzt den Generalen bereitete.
England habe die Nachrichten über dieſe Be-
geiſterung Frankreichs für Krüger damals
nicht nach Transvaal gelangen laſſen, und
die Buren erfuhren davon erſt nach dem
Kriege, als die europäiſchen Beförderungen
wieder zugelaſſen wurden. Botha feierte ſo-
dann die für die Buren gefallenen Franzoſen.
Villebois de Mareuil dankte für die
Geldſammlungen und ſchilderte das Elend,
das der Krieg hinterlaſſen habe. Als er von
den Konzentrationslagern ſprach, ging ein
dumpfes Murren durch den Saal, doch ent-
hielt ſich das Publikum jeder Kundgebung
gegen England. Auf Botha folgte Dewet,
der in kurzen Sätzen mit Nachdruck und
Humor ſprach. Er lehnte es ab, als Held
gefeiert zu werden. Nur die Noth ſeines
Volkes führe ihn auf die Rednertribüne,
nicht perſönlicher Ehrgeiz. Das Volk
habe ſeine Unabhängigkeit geopfert, um ſeine
Nationaliiät zu retten. England werde es
zu bedauern haben, wenn es nicht erkenne,
daß die Selbſtregieruug allein die wirthſchaft-
lichen Kräfte des Landes wieder heben und
erhalten könne. Schließlich feierte Delarey
als Nachkomme der Hugenotten das franzö
ſiſche Volk. Um 11 Uhr ſchloß die Ver-
ſammlung ohne Zwiſchenfall. Unter wieder
holten Ovationen fuhren die Generale nach
ihrem Hotel zurück.

Paris, 15. Okt. Um 2 Uhr Nach-
mittags trafen die Burengenerale auf dem
Nordbahnhofe ein, in deſſen Jnneres nur mit
Fahrkarten verſehene Reiſende Zutritt ge-

Kurz, Kapitän Hoffer war in dieſen Tagen
der meiſt beſchäftigte Menſch in Pfalzburg, ſelbſt
den Aide de camp des Kommandanten nicht
ausgenommen, der doch oft nicht wußte, wo
ihm der Kopf ſtand vor lauter Anfragen,
Requiſitionen, Jnſtruktionen, Ordres, Gegen-
ordres und Meldungen und Gegenmeldungen.
Kam nun noch der brave Kapitän Hoffer mit
ſeinen Fragen und Rathſchlägen hinzu, da
konnte der ſonſt ziemlich gutmüthige Offizier
ein mille tonnerres! nicht unterdrücken, ſchlug
ſich ſeitswärts in die erſte beſte Gaſſe und
verſchwand in das Jnnere der Kommandantur,
wohin ihm ſelbſt Käpitän Hoffer nicht zu
folgen wagte.

Auch am heutigen Morgen entzog ſich der
Kommandant dem redeluſtigen Alten durch
die Flucht, ihm nur zurufend:

„Keinen Augenblick Zeit, mein lieber Kapi-
tän! Habe dringend auf dem Bureau zu
thun. Es iſt Meldung eingelaufen, daß heute

Entſcheidungsſchlacht bei Reichshofen ge-
ſchlagen werden ſoll.“

Der Kapitän wollte ſich noch nach Einzel-
heiten erkundigen, aber der Kommandant war
ſchon verſchwunden. Mißmuthig begab ſich der
ate Soldat in's Caſé Réunion, wo er mehrere
Offiziere im eifrigen Geſpräch vorfand. Man
ſprach von einer eben eingetroffenen Depeſche,
welche berichtete, daß ſeit frühem Morgen in
der Gegend von Wörth und Reichshofen ge-
kämpft werde. Einzelheiten über die Kämpfe
fehlten natürlich noch in geſpannter Er
wartung harrte man weiterer Nachrichten.

(Fortſetzung folgt.

Kreisblatt.
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funden hatten. Sie beſtiegen ſofort den für
ſie reſervierten Abtheil. Dann ſtellten ſie
ſich an die Thür des Wagens. Botha dankte
nochmals in einer Anſprache für den ihnen
zutheil gewordenen Empfang und betonte,
die Miſſion der Generale ſei eine rein philan-
thropiſche geweſen ſie habe keinerlei politiſchen
Charakter haben können und dürfe einen
ſolchen nicht haben. Die Generale ſeien durch
ihr Wort gebunden, das ſie nicht brechen
würden. Sie ſeien entſchloſſen, alle Be
ſtimmungen des Friedensvertrages auf das
gewiſſenhafteſte zu erfüllen. Was ſie in Paris
geſucht hätten, ſei lediglich eine materielle
Unterſtützung geweſen. Nach Botha nahm
auch noch De Wet das Wort und erklärte,
er ſtimme allem, was Botha geſagt, zu und
habe nichts hinzuzufügen. Um 1 Uhr 50
Minuten ſetzte ſich der Zug in Bewegung,
während die Anweſenden wiederholt Hochrufe
auf die Buren und im Anſchluß daran Hoch-
rufe auf Frankreich ausbrachten.

Berlin, 15. Oktr. Die „Nordd. Allgm.
Zgt.“ meldet: Nachdem die Audienz der
Burengenerale beim Kaiſer aus den bekannten
Gründen ſich zerſchlagen hat, werden auch
die amtlichen Kreiſe von der Anweſenheit
der Generale in Berlin keine Notiz nehmen.

Köln, 16. Okt. Die Burengenerale
trafen 112 Uhr Nachts im Konferenz-
zimmer des Bahnhofes, von etwa 40 Mitgliedern
der Ortsgruppe des Alldeutſchen Verbandes
begrüßt, ein, deren Vorſitzender Baumann
in einer Anſprache die Generale begrüßte,
der Bewunderung für ſie Ausdruck gab und
ihrer Miſſion beſten Erfolg wünſchte. De Wet
erwiderte dankend, die Generale kämen in
keiner anderen als in philanthropiſcher Ab-
ſicht nach Deutſchland, ſie verabſcheuten jede
Politik. Sie wollten ihr Verſprechen halten
und Hegten die feſte Erwartung, daß die
neue Regierung mehr gebe als ſie zugeſichert
habe. Die Generale fuhren im geſchloſſenen
Wagen nach dem Dom-Hotel, wo ſie über
nachteten. Vor dem Bahnhofe und dem Hotel
hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge ein-
gefunden. Die Generale wurden lebhaft be-
grüßt.

Zum Zolltarif.
Berlin, 15. Oktober. Zu einer noch-

maligen Ausſprache über die Zollvorlage
waren heute hier die Vorſtände der weſt-
fäliſchen, badiſchen, bayeriſchen, ſchleſiſchen,
oſt und weſtpreußiſchen, naſſautiſchen, heſſiſchen,
trieriſchen, elſaß-lothringiſchen und rheiniſchen
Bauernvereine zuſammengetreten. Sie
alle, mit Ausnahme des letztgenannten,
ſtimmten einer Reſolution zu, in der be-
dauert wird, daß die von ihnen geſtellten
Forderungen zum Schutze der heimiſchen
Land wirthſchaft keine Ausſicht auf Reali-
ſirung haben ſie müßten aber umſo ent-
ſchiedener daran feſthalten, daß wenigſtens
die Kommiſſionsbeſchlüſſe beſtehen bleiben,
wenngleich dadurch der Landwirthſchaft kein
ausreichender Schutz zutheil werde. Jnsbe-
ſondere ſeien die Mindeſtzölle für Getreide,
Vieh und Fleiſch aufrecht zu erhalten. Die
Vereine erwarteten daher die Zuſtimmung
des Reichstages und der verbündeten Re-
gierungen. Der rheiniſche Bauernverein

Reiſebriefe aus Jtalien.
(Dem „Kreisblatt“ von einem Freunde desſelben ſreundlichſt

überlaſſen.)

VIII.
Dieſen leichtfüßigen Geſellen iſt bei den

vielen Steigungen ſelbſt auf dem Rade nicht
zu entwiſchen, wenn man glaubt, ſie ſeien
weg, ſind ſie pruſtend wiever eingetroffen
oder es kommen ein paar andere. So
habe ich nothgedrungen die mir durch Richard
Voß, welcher auch zeitweiſe dort wohnt, ob
als Eigenthümer, konnte ich nicht herausbe-
kommen, bekannte, in ſeinem gleichnamigen
Roman eine Rolle ſpielende Villa Falconieri
und die Villa Allobrandini angeſehen, beide
mit prachtvollem Blick in die Campagna,
uralten Cypreſſen und ſchattigem vegetations-
reichem Garten, aber doch auch den Stempel
des Verfalls wie einen Hauch verzauberter
Romantik auf all' der blühenden Schönheit
tragend.

Von Allobrandini aus nahm ich meinen
Plan wieder auf und ſchob mein Rad zunächſt
den ſteilen Berg hinauf in der Richtung auf
Grotta ferrata. Die Gegend nimmt, je mehr
man in die Höhe ſteigt, an Anmuth zu.
Die Parks der Villen mit Pinienwäldern
und Weingehegen ziehen ſich, ſo weit das
Auge reicht über Abhänge und Schluchten.
Jmmer weiter beherrſcht der Blick die Cam-
pagna, ſchweift über Rom hinweg zu den
blauen fernen Bergen des Appenin und er-
räth in einem feinen, ſchimmernden Silber-
ſtrahl am Horizont das ewige Meer. Es

hatte folgende Reſolution befürwortet: 1) Wir
ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkte,
daß die in der Eingabe der chriſtlichen
Bauernvereine vom Juni 1901 im Jntereſſe
der Geſundung des deutſchen Bauernſtandes
als nothwendig bezeichneten und begründeten
Zollſätze für Getreide, Vieh und ſonſtige
Produkte der Land und Forſtwirthſchaft unter
genereller Aufſtellung eines Doppeltarifes
weder die Jntereſſen anderer Berufsſtände
ſchädigen, noch den Abſchluß langfriſtiger
Handelsverträge verhindern würden. 2) Wir
ſprechen die feſte Erwartung aus, daß der
Reichstag und die verbündeten Regierungen
den Wünſchen der Bauernvereine nach Mög-
lichkeit entgegenkommen werden.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 15. Oktober.

Der Reichstag debattirte heute über die
vorjährige Jnterpellation der Sozialdemo-
kraten zur Frage der wirthſchaftlichen Kriſe
und der Arbeitsloſigkeit nach neun-
monatiger Unterbrechung weiter. Jntereſſant
wurde dieſe Unterhaltung über den Schnee
vom vorigen Jahre inſoweit, als ſie die Zoll-
tariffrage ſtreifte. Sehr treffend, wenn auch
unter durchaus einſeitiger Betonung des
Intereſſes der Jnduſtrie an einem aus
giebigeren Zollſchutze, wies der Abg. Bachem
die arbeiterfeindliche Wirkung der ſozial-
demokratiſchen Freihandelsagitation nach.
Wenn er mit der Aufforderung an das Haus
ſchloß, vor allen den Zolltarif „bald und
gut“ zu verabſchieden, ſo kann man dies als
Kennwort der beginnenden Seſſion unbedingt
acceptiren, ohne deshalb den Grafen Kanitz,
der ſich dem Centrumsredner etwas demon-
ſtrativ anſchloß, als entſcheidenden Jnterpreten
deſſen anzuerkennen, was im Sinne der Reichs-
tagsmehrheit ſchließlich unter einer „guten“
Verabſchiedung zu verſtehen ſein wird. Der
Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky be-
rührte den Zolltarif nur, um gegenüber dem Ab-
geordneten Molkenbuhr, der die Wirth-
ſchaftspolitik der Regiernng für die Kriſe
verantwortlich zu machen ſuchte, noch einmal
die bekannten Urſachen des wirthſchaftlichen
Rückſchlags in der Verkenuung der nur vor-
übergehenden Konjunktur und der dadurch
herbeigeführten Ueberproduktion nachzuweiſen.
Jm Uebrigen iſt aus der allgemein wirth-
ſchaftlichen Debatte die Mittheilung des
Grafen Kanitz hervorzuheben, daß im No-
vember im Reichsamte des Jnnern eine
Konferenz unter Theilnahme von Reichstags-
mitgliedern über die Frage der Syndikate
ſtattfinden wird. Der konſervative Redner
benutzte die Erörterung wieder, um ſeiner
Abneigung gegen die Kartelle Ausdruck zu
geben und insbeſondere bezüglich der billigeren
Auslandsverkäufe ſich an die Seite der
Sozialdemokraten zu ſtellen, worin er aller
dings konſequenter iſt, als dieſe, da er über-
haupt den Export nicht mag, während die
Sozialdemokraten deſſen Nothwendigkeit für
die Exiſtenz der deutſchen Jnduſtrie erkennen
nnd anerkennen. Der Abg. Hilbck übernahm
es, ihm gegenüber die Exportpolitik der
deutſchen Jnduſtrie zu rechtfertigen und nach-
zuweiſen, daß der Export ſelbſtverſtändlich
nicht aufrecht zu erhalten iſt, wenn man

nicht den Konkurrenzbedingungen des Aus
landsmarktes Rechnung trägt. Daß das Jn-
tereſſe der Arbeiter in erſter Reihe dabei be
theiligt iſt, wenn durch Hinauswerfen des
Produktionsüberſchuſſes die Einſchränkung des
Betriebes in ungünſtigen Zeiten vermieden
wird, wurde von den Sozialdemokraten mit
dem üblichen Gelächter aufgenommen. Zur
Frage der Arbeitsloſigkeit ſelbſt wies
der Staatsſekretär darauf hin, daß das
Reich ſelbſt wenig zur Schaffung von Arbeits-
gelegenheit beitragen könne, doch theilte er
mit, daß die einzelſtaatlichen Regierungen
um Erhebungen über die Lage des Arbeits-
marktes erſucht worden ſind. Die Angelegen-
heit eines allgemeinen Arbeitsnachweiſes
befindet ſich bereits in ſtatiſtiſcher Bearbeitung;
auch die Frage einer Arbeitsloſenverſicherung
ſoll wiſſenſchaftlich und auf Grund praktiſcher
Erfahrungen geprüft werden. Ein Vertreter
des preußiſchen Miniſters der öffentlichen
Arbeiten ſtellte unter Zurückweiſung einer
ſozialdemokratiſchen Kritik feſt, daß im Bereiche
der preußiſchen und reichsländiſchen Eiſen-
bahnen von der Entlaſſung der überſchüſſig
gewordenen Arbeiter Abſtand genommen worden
iſt urd daß auch im neuen Etatsjahr nach
Möglichkeit durch Vornahme von Bauaus-
führungen für Arbeits gelegenheit geſorgt
werden ſoll. Nach der abermaligen Ver-
tagung der aufgewärmten Debatte bemühten
ſich die Sozialdemokraten in perſönlichen
Auseinanderſetzungen unter Aufbietung einer
möglichſt ſtarken ſittlichen Entrüſtung, der un
bequemen Behauptung entgegenzutreten, daß
ihre Vertreter ſich in der Kommiſſion für die
Zollfreiheit von Luxusartikeln wie Caviar,
Auſtern, Champignons eingelegt haben. Der
Verlauf der Debatte, in der auf Kommiſſions-
protokolle Bezug genommen wurde, ließ dieſes
Beſtreben, ſich weiß zu waſchen, in einem
mindeſtens zweifelhaften Lichte erſcheinen.
Auf der Tagesordnung für morgeu ſteht nach
den Fleiſchtheuerungsinterpellationen der
Zolltarif.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Oktober. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute noch
in Cadinen. Die Abreiſe erfolgt morgen,
zunächſt nach Danzig. Mittags gedenkt der
Kaiſer von dort direkt nach Potsdam zu
fahren.

Der Deutſche Landwirthſchaftsrath hat
dem Reichstage die Anträge ſeiner letzten
Plenarverſammlung, betr. Ueberweiſung des
Materials der Erſatzbehörden an die
ſtatiſtiſchen Centralſtellen zur fortlaufenden
Verarbeitung und Veröffentlichung und betr.
Veranſtaltung einer Enquéte über die Er-
gebniſſe des Erſatzgeſchäftes in typiſchen Be
zirken mit der Bitte um Unterſtützung unter-
breitet. Zur Begründung dieſer Anträge
hat der Landwirthſchaftsrath den Herren
Mitgliedern des Reichstags den Verhand-
lungsbericht über die Bedeutung der land
wirthſchaftlichen Bevölkerung für
die Wehrkraftdes Deutſchen Reichs überreicht.

Eisleben, 14. Oktober. An der Spitze
ihrer heutigen Ausgabe ſchreibt die „Eisleb.

Ztg.“ Folgendes: „Die Polen in den Mans
felder Landen, die früher beſtrebt waren, ſich
den Deutſchen anzuſchließen, beginnen, durch
die Erfolge ihrer Landsleute in Rheinland
und Weſtfalen geblendet, ſich auch zuſammen
zuſchließen. Nachdem ſie jahrelang in rein
deutſcher Gegend gelebt haben, fühlen ſie mit
einem Male das Bedürfniß nach einer um-
fangreichen polniſchen Seelſorge. Unter den
Katholiken in Eisleben, Kloſtermansfeld, Hett-
ſtedt, Hergisdorf und Oberröblingen befinden
ſich etwa 7000 Polen, die in der Mehrzahl
in den Kupferbergwerken der mansfeldſchen
Gewerkſchaften beſchäftigt ſind. Von den
ſieben katholiſchen Geiſtlichen beherrſcht einer
die polniſche Sprache. Jn den übrigen
größeren Orten bilden die Polen die Hälfte
der Katholiken. Dem Bedarf nach polniſchen
Seelſorgern Rechnung tragend, hat die Kirchen
behörde neben dem ſtändigen polniſchen Geiſt-
lichen außerdem noch jährlich anfänglich vier-
mal, ſodann dreimal und in letzter Zeit nur
noch zweimal polniſche Seelſorger kommen
laſſen, die ſich in den einzelnen Orten je
nach Bedürfniß aufhalten. Ungeachtet der
außerordentlich regen Thätigkeit der deutſch
katholiſchen Geiſtlichkeit in Kirche und Ver
einen, ſind die Polen, wie ſie im „Wiel-
kopolanin“, einem poſenſchen Polenblatte, zu
geben, mit ihnen doch nicht zufrieden, und
zwar lediglich aus dem Grunde, weil die
die Miſſion ausübenden Geiſtlichen nicht pol-
niſcher, ſondern deutſcher Herkunft ſind und
auch nichts thun, um den Nachwuchs der
Polen vor der Germaniſierung zu bewahren.
Zwei aus Helbra an den Biſchof von Pader-
born abgeſandte Petitionen ſollen ihren
Wünſchen Abhülfe ſchaffen. Die polniſch-
klerikale Bewegung und die Thätigkeit der
polniſchen Vereine, die von den verſchiedenſten
Seiten Unterſtützung und Aneiferung erhalten,
iſt nicht zu unterſchätzen. Die Polen ſind
auf dem beſten Wege, ſich nationale Organi-
ſationen zu ſchaffen, die für den nationalen
und konfeſſionellen Frieden unſerer Gebiet-
ſchaft keinesfalls nützlich ſein können. Be-
kanntlich bilden ſolche nationalpolniſche und
klerikale Organiſationen, die von Natur
aus reichsfeindlich ſind, die eifrigſten Mit
gänger der Sozialdemokraten hauptſächlich bei
Wahlen.“

Leipzig, 14. Oktober. Die ſozialdemo-
kratiſche „Leipz. Volksztg.“ hatte nach dem
Tode ihres Chefredakteurs Dr. Schönlank
Roſa Luxemburg zur Leitung des Blattes
eingeſetzt. Die Herrlichkeit hat aber nicht
lange gedauert, denn die „Volkszeitung“
giebt auf Wunſch der Genoſſin bekannt, daß
dieſe aus der Redaktion wieder ausgeſchieden
und die Thätigkeit für das Blatt eingeſtellt habe.

Frankfurt a. M., 15. Oktober. Jn
dec geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung
gab Oberbürgermeiſte Adickes im
Laufe der Debatte über Nothſtands-
arbeiten bekannt, daß für den kommenden
Wiuter ſeitens der Stadt für nahezu
4 Millionen Mark Arbeiten aller Art vorge-
ſehen ſind, bei denen Arbeitsloſe Beſchäftigung
finden können. Jn einer Konferenz von
Vertretern der Magiſtrate verſchiedener Städte
der Nachbarſchaft Frankfurt's würden Ende
dieſes Monats dort gemeinſame Maßnahmen
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wird wenig Radparthien geben, ſo überreich
an wechſelnden Szenerien, herrlichen Land
ſchaftsbildern, wie dieſe. Nun überwindet
man die vorliegende Höhe und blickt jenſeits
hinunter in ein Thal voller Weinberge und
weißer, leuchtender Häuſergruppen, überragt
von der grotesken grünen Kuppe des Monte
Caro (949 m) und Rocca di Papa, (628 m)
einem Städtchen, welches buchſtäblich einem
Felſen aus Häuſern bildet, da ein Haus
immer über das andere hinausſteigt, und ſo
die ganze Kuppe des Berges rein aus Häuſern
aufgebaut erſcheint. Jm Fluge geht es durch
das Thal und auf der anderen Seite wieder
hinauf und wieder hinunter in das maleriſche
Marino hinein.

Hier wird meinem Lauf ein jähes Ziel ge-
ſetzt, da ich wieder über einen Glasſcherben
oder Nagel gefahren bin. Eine Straße in
der Nähe der Stadt iſt hier immer ver-
zweifelt dem ähnlich, was man bei uns eine
Müllgrube nennt. Tauſenderlei Zeug liegt
da rum, alles Sachen, die einem Rad-
gummi nicht zuträglich ſind. 6, 8 Bettel-
jungen jagen ſchon hinter der nun auf dem
Pflaſter raſſelnden Maſchine her, um mich zu
dem glücklicher Weiſe vorhandenen Techniker
zu weiſen; zufällig bin ich gerade vor ſeinem
Hauſe zum Stillſtand gekommen. Während
er es flickt, habe ich Gelegenheit, mich über
die wie bei uns am Sonntag allenthalben
in dichten Gruppen herumſtehenden Ein-
wohner zu wunbdern. Es iſt 3 Uhr Nach-
mittags. Aber zu dieſer Jahreszeit iſt hier,
wie man mir verſichert, abſolut nichts zu

thun. Als das Rad fertig iſt, koſtet es,
was ich geben will, als ich aber 1 Lire gebe,
will er 1,50 haben. Erſt wird aber darauf
ſpekuliert, daß man ein kleiner Souverain
iſt und eine Börſe Gold auf den Tiſch des
Hauſes wirft. Nun geht es wieder ſteil in
eine enge Schlucht hinab und wieder bergauf.
Nun iſt das Rad goldeswerth, mit dem
Wagen koſtet dieſe Fahrt, doch immer 15 km,
viel theures Geld und Aerger mit dem
Kutſcher, die Bahn geht im Grunde durch
Tunnels und zeigt gar nichts, der nun
kommende Fahrweg aber iſt ſo ſchön, als ginge
es direkt auf die Pforten des Paradieſes los.
Prächtiger, hochſtämmiger Laubwald, hier eine
Seltenheit, umfängt mich zunächſt. Noch
hängt wie ein leichter Thauſchleier die Feuch-
tigkeit des am Morgen gefallenen Regens
über dieſen grünen, dämmernden Hallen.
Die geheimnißvollen Schauer des deutſchen
Waldes und der Zauber hereinfluthender
Fülle von ſüdlichem Sonnenlicht und tiefſtem
Blau italieniſchen Himmels vereinen ſich
mit dem Duft fremder, unſichtbarer Blüthen,
um das Herz des Fremdlings zu beſtürmen, der
hier einſam ſeine Straße zieht. Jch bin wie
berauſcht von all' der Schönheit. Jch will
langſam gehen, doch mein Schritt iſt wie be-
flügelt und treibt mich immer unaufhaltſam
aufwärts. Aller Wille tritt zurück. Jch bin
ganz dem ſchauenden Auge, den ſchönheits-
durſtigen, aufs Aeußerſte angeſpannten Sinnen
unterworfen. So erreiche ich, faſt unbewußt,
gewiſſermaßen in einem Schönheitsbade ge-
läutert, die Höhe. Und nun thut ſich ein

Blick auf, wie ihn die Erde nicht leicht ein
zweites Mal uns bietet. Je mehr der Wald
unter mir verſinkt, deſto weiter öffnet ſich die
Herrlichkeit der mit Licht überflutheten Cam-
pagna, des leuchtenden Häuſermeers von Rom,
weit überragt von ſeiner Peterskuppel. Jmmer
mehr der blauen Berge ſteigen in weiter Ferne
empor. Linker Hand liegt mir unmittelbar
zu Füßen der blaugrünſchillernde Albaner
See, in einen engen Felſenrahmen einge-
ſchloſſen, dem theils das helle Grün des Wein's,
theils das dunkele in Duft und Dunſt ver-
ſchwimmende Blau ausgedehnter Wälder eine
ſeltene Farbenpracht verleihen. Dies alles
wird gekrönt von dem nun ſchon näher heran
gerückten M. Caro mit der Felſenſtadt zur
Seite und dem Caſtel Gandolfo, über deſſen
Kuppel und Mauern die Nachmittagsſonne
ihre goldenen Strahlen ausgießt. Einige
Schritte weiter und der letzte Felſenvorhang
weicht, und weit und unabſehbar thut ſich
vor mir auf über grüne Hügel, weiße Gehöfte
und altersgraue Burgruinen hinweg ein Blick
in die Unendlichkeit. Obgleich noch 3 Stunden
entfernt, tritt jetzt das Meer von dieſer Höhe
aus geſehen ſcheinbar nah heran. Herrlich
funkeln die blauen Fluthen in der goldenen
Abendſonne, faſt den ganzen weſtlichen Hori-
zont in ungemeſſene Ferne hinausrückend.
Denn wem wäre es möglich, zu ſagen, wo
dieſer blaue Himmel und dieſes blaue Meer
ſich treffen?

ſ

d

e

k



O

2

e o

u

9

wo S 72

J e

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 17. Oktober.

zur Bekämpfung der Arbeitsnoth berathen J für Handelsſachen hierher geladen wird.“

Nummer 244. 1902.

werden.

Bonn, 14. Oktober. Zur Kölner
Erzbiſchofsfrage erfährt die ultra-
montane „Deutſche Reichsztg.“ von glaub-
würdiger Quelle, daß der Abt von Maria
Laach von Stotzinger ſich demnächſt
nach Berlin zur Vorſtellung beim Kaiſer
begiebt. Die Reiſe hängt mit der Beſetzung
des Kölner Erzbiſchöflichen Stuhles zuſammen.
Der Kaiſer protegirt den Abt aufs ent-
ſchiedenſte. Zur Wahl durch das Domkapitel
wird es nicht kommen, vielmehr ſucht die
Regierung die Beſetzung des Erzbiſchöflichen
Stuhles auf diplomatiſchem Wege zu erreichen.

Amerika.
Wilkesbarre, 15. Oktober. Der Führer

der ausſtändigen Kohlenarbeiter, Mitchell,
iſt heute früh zu einer Beſprechung mit dem
Präſidenten Rooſevelt nach Waſhington
abgereiſt.

New-York, 15. Oktober. Nach einer
Meldung des „New-ork Herald“ hat Präſi-
dent Pooſevelt Mitchell amtlich von
dem Vorſchlägen der Grubenbeſitzer in Kenntniß
geſetzt.

Wilkesbarre, 15. Okt. Mittchell hat
der Preſſe folgende Erklärung übermittelt:
Die Grubenbeſitzer haben ſich, als ſie ihre
öffentliche Erklärung abgaben, nicht an die
„Miners Union“ oder deren Beamte gewandt
es iſt für mich daher unmöglich, zur Zeit
eine Crklärungnung über die Haltung der
Grubenarbeiter abzugeben. Eine formelle Er-
klärung, in welcher unſere Stellugnahme dar-
gelegt wird, wird abgegeben werden, ſobald
uns die volle Bedeutung des Vorſchlages der
Grubenbeſitzer bekannt ſein wird.

Lokales.
Merſeburg, 16. Oktober.

Der evangeliſche Jünglingsverein
veranſtaltete am Dienſtag in der „Reichs-
krone“ einen gutbeſuchten Familienabend.
Nach dem Eröffnungsliede „Brudertreue“ be-
grüßte der Herr Vorſitzende die Anweſenden
und theilte ihnen mit, daß die für das
Bläſerkorps beſtimmten Poſaunen nunmehr
eingetroſſen ſeien, und daß der Verein endlich
auch nach langem Sehnen ein eigenes Heim
erhalten werde, da ihm in der neuen Kinder-
bewahranſtalt eine Etage zur freien Benutzung
zugeſagt ſei. Dann folgten als erſte Dar-
bietungen ein Satz aus Beethovens zweiter
Symphonie für Klavier und Streichquartett,
zwei Deklamationen und das Chorlied „Ver-
trauen auf Gott“. Die Hauptanſprache hielt
Herr Paſtor Werther über den Oktober in
unſerer vaterländiſchen Geſchichte. Mit dem
21. Oktober 1415, dem Tage der Huldigung
des erſten Hohenzollern in der Mark, be-
ginnend, wies er auf die lange Reihe der
wichtigen Ereigniſſe hin, welche dieſen Monat
zu einem ſo beſonders erinnerungsreichen
machen. Zuletzt gedachte er auch der in den-
ſelben fallenden Geburtstage unſeres Herrſcher-
hauſes ſowie der an einem 31. Oktober voll
zogenen Einweihung der Jeruſalemer Erlöſer-
kirche durch Kaiſer Wilhelm II., dem er zum
Schluß ein dreimaliges kräftiges Hoch er-
ſchallen ließ. Hierauf ſang die Verſammlung:
„Jch hab mich ergeben“, und die muſikaliſchen
und deklamatoriſchen Darbietungen nahmen
in durchweg anſprechender Weiſe ihren Fort-
gang. Es kamen noch zum Vortrag das
Bach'ſche Streichquartett Frühlings Er-
wachen“, das Mendelsſohn'ſche Chorlied
„Sonntagsmorgen“, zwei Deklamationen und
die Deklamatorien „Kaiſer Joſeph II. und
ſein Amtmann“ und „Das Aſtloch“. Mit
dem gemeinſamen Geſange „Treue Liebe“
endete in vorgerückter Stunde der ſchön ver-
laufene Familienabend.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 14. Okt. Die „S. J.

ſchreibt: Stadtverordneter Redakteur Thiele,
der vor einigen Tagen wegen Ablehnung
einer Gehaltserhöhungdurchdie Preßkommiſſion
des „Volksblattes“ gekündigt hatte, hat ſeine
Kündigung zurückgezogen. Der ſozialdemo-
kratiſche Bezirkstag iſt ihm zu Hilfe gekommen
und hat mit 16 gegen 1 Stimme gegenüber
dem Preßkomitee dekretirt, daß die gewünſchte

Zulage von 300 Mark vom 1. Januar ab
zu gewähren ſei.

Halle, 14. Oktober. Der Defraudant
Picht, der nach und nach einer hieſigen
Kgl. Lotterie Einnahme 46,500 M. ver-
untreute, iſt noch immer ſpurlos ver-
ſchwunden. Jm „Reichsanzeiger“ findet ſich
heute eine „Oeffentliche Zuſtellung“, in der
Picht „zur mündlichen Verhandlung des
Rechtsſtreits“ mit dem Jnhaber der be-
treffenden Lotterie- Einnahme vor die Kammer

Neben dieſem Civilverfahren läuft natürlich
das Strafverfahren; nur hat man bisher den
Flüchtigen noch nicht faſſen können.

Jeßnitz, 14. Okt. Erhängt aufgefunden
wurde der Pfarrer Guſtav L. hierſelbſt geſtern
Nachmittag auf dem Boden ſeines Wohn-
hauſes. Die Gerichtskommiſſion nahm die
Leiche heute Vormittag auf. Jedenfalls dürfte
Krankheit der Grund zu der unglückſeligen
That geweſen ſein.

Aus Thüringen, 15. Oktober. Ein
bekannter Veteran der Turnerei, der Paſtor
emer. Landmann, iſt im 91. Lebensjahre in
Jena geſtorben. Jn Neuſtadt a. O.
wurde der frühere ſtädtiſche Aichmeiſter,
Fabrikant und Hoflieferant Karl Berthold,
verhaftet. Die Verhaftung ſteht mit Unregel-
mäßigkeiten in Zuſammenhang, die ſich Bert-
hold in ſeiner Stellung als Aichmeiſter hat
zu Schulden kommen laſſen. Jn Zella
St. Bl. hatte eine Frau ihre zwei drei- und
einjährigen Kinder allein zu Hauſe gelaſſen.
Nach ihrer Rückkehr fand ſie das jüngſte
Kind entſeelt in der Wiege liegend. Jeden-
falls hatte es zu weinen angefangen und
das andere dreijährige Kind hatte nichts
Beſſeres zu thun gewußt, als ſein Schweſterchen
zur Beruhigung mit Bettſtücken ſo zuzudecken,
daß dasſelbe darunter erſtickte.

Klein-Wittenberg, 14. Okt. Ein
größeres Unglück hätte kürzlich Abends leicht
auf der Elbe paſſiren können. Der Ketten-
dampfer 20, welcher mehrere Fahrzeuge im
Schlepptau hatte, ging gegen 8 Uhr bei
unſerem Orte vor Anker. Vier Schiffer
wollten in einem kleinen Kahne nach dem
Lande fahren. Sie fuhren zwiſchen zwei
Fahrzeugen hindurch. Bei der herrſchenden
Finſterniß erkannten ſie das Steuer eines
dieſer Fahrzeuge nicht. Sie fuhren dagegen,
der Kahn ſchlug um und alle vier Mann
ſtürzten ins Waſſer. Auf ihre Hilferufe eilte
die Bemannung der übrigen Fahrzeuge her-
bei, und es gelang, alle herauszuziehen; ſelbſt
das Fahrrad, das einer der ins Waſſer Ge-
fallenen bei ſeinem Kampfe mit den Wellen
krampfhaft feſtgehalten hatte, wurde gerettet.

Halberſtadt, 14. Oktober. Wie der
„kleine Cohn“ einem Halberſtädter zu 3
Tagen Haft verhalf, darüber berichtet ein
Ohrenzeuge aus einer der letzten Schöffen-
gerichtsſitzungen. Mitten in den Ernſt der
Verhandlung hinein während der Vereidigung
eines Zeugen, erſcholl auf einmal laut und
vernehmlich die Frage zur Saalthür herein
„Haben Sie nicht den kleinen Cohn geſehen
Auf die entrüſtete Frage des Richters, wie
der Betreffende zu dieſer ſeltſamen Unter-
brechung ſtrenger Amtsordnung komme, ant-
wortete der nun ſelbſt ganz kleinlaute
Miſſethäter, das wiſſe er ſelbſt nicht. Die
Folge dieſer wunderbaren Jnſpiration war
die dreitägige Haft.

Heiligenſtadt, 14. Okt. Bürgermeiſter
Priemer hier iſt nunmehr zum Bürger-
meiſter der Stadt Leobſchütz (Oberſchleſien)
gewählt worden. Der Schafmeiſter Arand
in dem nahen Dorfe Weißenborn, der in
hieſiger Gegend allgemein geachtet und beliebt
war, weil er ſtets hilfsbereit war, hat durch
dieſe ſeine Hilfsbereitſchaft ſein Leben einge-
büßt. Er hatte einer dem Bauermeiſter
Heinemann gehörigen kranken Kuh durch
Troicartſtich die giftigen Gaſe abgelaſſen,
wobei er ſich ganz unbedeutend an der Hand
verletzte. Von dem giftigen Gas iſt wohl
etwas in die Wunde gekommen, denn A. er-
krankte mehrere Tage ſpäter an Blutver-
giftung, welche die ganze linke Seite ergriffen
hatte. A. wurde in das Johanniter-Kranken-
haus nach Heiligenſtadt gebracht, wo er geſtern
geſtorben iſt. Der Bauermeiſter Heinemann
hat ſich gleichzeitig eine Blutvergiftung zuge-
zogen und liegt noch krank darnieder.

Gommern, 14. Okt. Der Ehrenbürger
unſerer Stadt, Moritz Manheimer, hat zum
Hoſpitalfonds 50000 M. geſtiftet ſowie gleich-
zeitig ſich bereit erklärt, die infolge fehlender
Betriebsfonds eingegangene Kinderbewahran-
ſtalt wieder lebensfähig zu machen. Seine
Schenkungen an unſere Stadt belaufen ſich
nunmehr auf 250000 M.

Staßfurt, 14. Okt. Heimlich abgereiſt
iſt der junge Oekonom E. W. aus Eils
leben mit ſeiner Braut, da er von deren
Eltern nicht die Einwilligung zur Heirath
erhielt. Alle Nachforſchungen blieben bis
jetzt vergebens.

Wernigerode, 14. Okt. Die Gräfin
Armgard, zweite Tochter des Grafen Udo
zu StolbergWernigerode und deſſen Ge-
mahlin Eliſabeth, geb. Gräfin von Arnim-
Boitzenburg, hat ſich mit dem Grafen Oskar
von Platen zu Hallermund, Korvettenkapitän,
Kommandant des Kanonenbootes „Jltis“,
verlobt.

Vermiſchtes.
Chemnitz, 14. Oktober. Die hieſige Staats-

anwaltſchaft hat ermittelt, daß das feſtgenommene
Falſchmarken-Konſortium außer deutſchen
auch öſterreichiſche und ungariſche Briefmarken nach-
gemacht und in Oeſterreich vertrieben hat. Die
Prager Oberpoſtdirektion hat die weitere Unter-
ſuchung aufgenommen. Bis jetzt ſind öſterreichiſche
Briefmarkenfalſifikate von etwa 14000 Kronen feſt
geſtellt worden.

Gerichtszeitung.
Halle, 14. Oktober. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde u. A. Folgendens
verhandelt: Ein in der Nacht zum 31. Juli in
Brehna beim Stadtgutsbeſitzer Sernau aus-
gebrochenes Schadenfeuer hatte gegen den 15 Jahre
alten Knecht Otto Winkler aus Spickendorf eine
Anklage wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zur
Folge. Es war damals ein großer Ochſenſtall
total abgebrannt, wobei 10 werthvolle Ochſen um-
kamen, theils durch Rauch, theils direckt durch das
Feuer. An jenem Abend hatte ſich Winkler in den
kleinen Ochſenſtall begeben, wo er zu ſchlafen
pflegte. Sein Bett befand ſich über dem Futter-
kaſten an der Wand. Wegen vieler Fliegen
richtete er ſich eine andere Lagerſtätte auf Stroh
in einem Winkel her, zu welchem Zwecke er einen
Sack unterm Treppenverſchlage hervorſuchte. Dabei
zündete er die Stalllaterne an und warf das
glimmende Streichhölzchen unachtſam weg. Es
muß in den Verſchlag gefallen ſein und das darin
lagernde Stroh in Brand geſetzt haben, denn
plötzlich gerieth der große Ochſenſtall in Flammen.
Der Schaden wird auf 14,000 bis 15,000 M. be-
ziffert, iſt aber durch Verſicherung zum größten
Theil gedeckt worden. Der Angeklagte wurde zu
50 M. Geldſtrafe oder 10 Tag. Gefängniß verurtheilt.

Weimar, 14. Okt. Einem biederen Landwirth
im Dorfe Taub ach bei Weimar, welcher im Beſitze
einer nicht allzu kleinen Glatze war, empfahl ein
Tanzlehrer E. aus Weimar folgendes Mittel: Er
ſollte ſich Pflaumenmus auf die Glatze ſchmieren
und ſich drei Tage und drei Nächte in den Keller
ſetzen, ſo würden Haare darauf wachſen. Der Land-
wirth inſtruirte darauf ſeine Frau. Die Frau knüpfte
ihrem Manne ein Tuch um die Stirne, damit das
Pflaumenmus nicht in die Augen floß, ſchmierte ihm
dann tüchtig Mus auf den Kopf, worauf ſich dann
der Mann in den Keller ſetzte und ſein liebendes
Weib ihn mit Speiſe und Trank verſorgte. Als nun
die Frau am zweiten Tage zu ihrem Gatten in den
Keller kam, war das Mus durch Einwirkung der
Kellerluft geſchimmelt, worauf die Frau voller Freude
ausrief: Mann, bleib nur noch ein wenig ſitzen, die
Haare fangen ſchon an zu wachſen. Als der Mann
zwei Tage und zwei Nächte im Keller zugebracht
hatte, erkrankte er an Lungenentzündung und mußte
drei Wochen das Bett hüten. Der behandelnde Arzt
erfuhr von der Geſchichte und brachte die Sache zur
Anzeige. Der Tanzlehrer wurde darauf vom Land-
gericht Weimar zu 5 M. Strafe event. einem Tag
Haft verurtheilt. Er legte Berufung ein, und in
zweiter Jnſtanz erfolgte ſeine Freiſprechung.

Braunſchweig, 15. Oktober. Vor einigen
Wochen verſuchte ſich hier ein 15 jähriger Menſch,
der ſich Graf Erich von Schwerin aus Zehlendarf
nannte, fünf Pfund Schokolade auf den Namen
eines dortigen Arztes zu erſchwindeln, was ihm
aber mißlang. Dagegen glückte ihm ein zweites gleich-
artiges Schwindelmanöver bei einem anderen Ge-
ſchäftsmanne; ferner machte er ſich einer Zechprellerei
ſchuldig. Bei ſeiner Vernehmung auf derPolizeidirektion
ſagte er aus, von ſeiner gräflichen Mutter mit
300 M. ausgeſtattet und auf Reiſen geſandt zu
ſein. Er habe ſich dann nach Halle a. S. gewandt,
dort aber etwas leichtfertig gelebt und ſchließlich
aus Hunger die Unredlichkeiten begangen. Zwei
ſeiner Brüder ſeien Offiziere in Oldenburg. Mit
dieſer Erzählung wußte er den Kriminalſchutzmann,
der ihm etwas zu eſſen gab, ſowie den Polizei-
kommiſſar zu täuſchen. Letzterer nahm ſogar auf
Erſuchen des „Grafen“ Abſtand, ſich telegraphiſch
nach Zehlendorf zu wenden. Erſt hinterher, nachdem
der Gerichtsaſſeſſor den Menſchen verhört und auf
freien Fuß geſetzt hatte, wandte man ſich nach
Oldenburg und nach Zehlendorf, um zu erfahren,
daß man Hetrogen worden ſei. Der angebliche
Graf war der 15 jährige Handlungsgehilfe Rudolf
Kröpgens aus Zehlendorf, der ſeinem Prinzipale
in Friedenau 2300 M. geſtohlen, ſich dann nach
Halle a. S. gewandt und dort das Geld verjubelt
hatte. Dann war er hierher gereiſt, um ſich einer
Geigerin, die er in Halle kennen gelernt und die
hier engagiert worden war, zu nähern. Die Geigerin
wies aber den jungen Mann mit ſeinen Anträgen
ab, gab ihm den guten Rath, ſich wieder zu „Muttern“
zu begeben, und ſchenkte ihm 10 M. Reiſegeld. Bald
nach ſeiner Entlaſſung gelang es, den jungen
Menſchen wieder zu verhaften. Am Montag
hatte ſich Knöpgens vor dem Schöffengerichte zu
verantworten. Der Amtsanwalt beantragte wegen
der Hartnäckigkeit und wegen des Raffinements,
mit dem er die Behörden zu täuſchen verſtanden
habe, eine empfindliche Strafe. Er wurde wegen
widerrechtlicher Beilegung des Adelsprädikats zu
zwei Wochen Haft und wegen der verübten Be-
trügereien zu fünf Wochen Gefängniß verurtheilt.
Wegen des in Friedenau verübten Diebſtahls wird
K. ſich dort noch zu verantworten haben.

Kleines Feuilleton.
Eine hübſche Epiſode aus Moltkes

Leben erzält v. Kardorff-Wabnitz in ſeinen
im Oktoberheft der „Deutſchen Monatsſchrift
für das geſammte Leben der Gegenwart“ ver-
öffentlichten „Erinnerungen an den Feld-
marſchall v. Moltke“. v. Kardorff erzählt:
Als ich das Landrathsamt des Kreiſes Oels
übernommen hatte, begegnete ich auf der
Eiſenbahn zwiſchen Oels und Bernſtadt wieder-
holt dem Feldmarſchall, wenn dieſer von Kreiſau
ſeiner Beſitzung, nach Bankau, zum Grafen
Bethuſy fuhr, und eines Tages bat er mich,
ihm auf der Bahnſtrecke die Namen der
einzelnen Ortſchaften in's Gedächtniß zurück-
zurufen. „Jch habe hier im Oelſer Kreiſe

die topographiſche Aufnahme in den wangſger

Jahren gehabt, aber mein Gedächtniß läßt
mich für die Ortsnamen im Stiche. Was
iſt z. B. das für ein Dorf?“ u. ſ. w.
Als ich nun dazu überging, die ein-
zelnen Dörfer aufzuzählen, fiel er bei
„Allerheiligen“ ein: „Ja, Allerheiligen, das
kenne ich noch, da habe ich wochenlang im
Quartier gelegen, bei einer Frau v. Kleiſt,
und das ging merkwürdig zu. Es war
damals Sitte, daß die Offiziere, die zum
Topographieren in einen Kreis beordert waren,
die einzelnen Meßtiſchtafeln unter ſich ver-
looſten. Und da hatte ich Wabnitz gezogen,
ja Jhr Gut Wabnitz, und mein Kamerad
Frhr. v. Buddenbrock Allerheiligen. Aber ehe
wir uns in unſere Quartiere begaben, kam
Buddenbrock und bat, ob wir nicht tauſchen
wollten. Er wollte gern nach Wabnitz. Der
Vorſchlag paßte mir ſehr gut, denn ich hatte
zur Kleiſt'ſchen Familie Beziehungen aber
nachträglich hörte ich erſt, daß in Wabnitz
eine Erbtochter, ein Frln. v. Hettersdorf, war
und Buddenbrock heirathete dieſe natürlich.

Nun denken Sie ſich einmal, daß ich nach
Wabnitz gekommn wäre und die Erbtochter
heimgeführt hätte! Dann ſäße ich vermuthlich
heute in Wabnitz und nicht Sie.“ Exzellenz,
erwiderte ich, ſollte es nicht für Deutſchland
doch ſo beſſer geweſen ſein, als wenn Sie
ſich in jungen Jahren hätten verabſchieden
laſſen, um ſich nach Wabnitz zu ſetzen?
„Wer weiß? Herr v. Kardoff am Ende
hätte ein Anderer das, was mir gelang, auch
leiſten können! Aber es iſt müßig, darüber
heute zu philoſophiren, man muß die Dinge
nehmen, wie ſie einmal gekommen ſind.“

Menſchliche Hyänen. Aus New-
York wird unter dem 30. September be-
richtet: Nach energiſchen Anſtrengungen iſt
es den Behörden gelungen, dem Raub von
Leichen, der ſeit mehreren Monaten auf den
Friedhöfen von Jndianapolis in großem
Umfange und ſyſtematiſch verübt wurde, ein
Ende zu machen. Sieben Neger, welche ſich
mit der Entweihung der Gräber und dem
Maſſenraub von Leichen erwerbsmäßig befaßt
hatten, wurden geſtern verhaftet. Was den
Fall um ſo ſenſationeller macht, iſt, daß nicht
die Neger, ſondern Weiße in angeſehenen
Stellungen die Urheber der Gräberſchändungen
zu ſein ſcheinen, denn gleichzeitig mit der Ver-
haftung der Farbigen ergingen Verhaftsbefehle
gegen einen hervorragenden Arzt, Lehrer der Ana-
tomie in einem ärztlichen College zu Jndiana-
polis, ſowie gegen den Hausverwalter und
einen anderen Angeſtellten des College. Einer
der verhafteten Neger, Rufus Cantrell, hat
ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt und
ſeine Mitſchuldigen angegeben. Nach ſeiner
Ausſage hat der erwähnte Arzt die Neger
auf mehreren Leichenraub-Expeditionen perſön-
lich begleitet. Nicht weniger als 100 Gräber
ſind während der letzten drei Monate von
den Leichenräubern geplündert worden. Nach
den Ermittelungen des Detektivs waren die
Neger auf ihren Raubzügen mit Schrotflinten
bewaffnet und unternahmen ihre, Expeditionen“
mit Wagen und Pferden. Die LLeichen-
räubereien erſtreckten ſich ſogar auf den Crown
Hill-Friedhof, eine der vornehmſten Begräbniß-
ſtätten in der Umgebung von Jndianapolis,
der gewöhnlich ſorgfältig bewacht wird.
Cantrell ſagte aus, daß er den Mount
Jackſon- Friedhof mit ſeiner Bande faſt jedes-
mal nächtlich beſuchte, wenn dort ein Be-
gräbniß vor ſich gegangen war. „Wir haben
den Friedhof gründlich ausgeräumt“, rühmte
er ſich, „und ich glaube, daß uns keine Leiche
entgangen iſt, die ſeit Juli dort beerdigt
wurde.“ Wenn die Leichenräuber zur Nacht-
zeit an einem der Colleges angekommen
waren, an welche ſie Leichen verkauften, ſo
wurde ihnen auf das Paßwort „Rufus“ ſo-
fort die Thür geöffnet und ihnen keine Frage
geſtellt, worauf der Leichenhandel abgeſchloſſen
wurde. Die Räuber hatten in ihrem Hand-
werk ſo große Erfahrung, daß ſie nur
25 Minuten brauchten, um ein Grab zu
öffnen, zu leeren und wieder zu ſchließen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Okt.: Wenig verändert. Regenfälle, Windig.

Bankhaus
Friedmann 60.
Halle a. S., Poststr. 2

2287) empfiehlt ſich
für alle bankgeſchäftlichen Angelegenheiten

beſonders zum

An- und Verkauf
von Werthpapieren.
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Nur letzte NVenheiten.

Zuſammen ſtellung

Neue grosse Sendung hervorragend schöner

Damen-Jackeis, Paletots,
Kragen u. Golfcapes

gehen soeben ein und empfehle solche zu sehr billigen Preisen.

Durch Uebernahme ganzer Restläger P ganz besonders
vortheil hafte Gelegenheitskäufe.

Erprobte solide Qualitäten.

Otto Dohbkovwit, e
der von den landwirthſchaftlichen Vertrauensmännern des Kreiſes Merſe-
burg über den Saatenſtand um die Mitte des Monats September 1902 abge-
gebenen Begutachtungsziffern (Note 1

(Runderlaß der Herren Miniſter für Land-4 gering, 5 ſehr gering).
wirthſchaft pp. ſowie des Jnnern vom 16. November 1901

ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
I Be 9476 M. f. 2)

Ib 3646 M. d. J.

Durchſchnittsnoten Anzahl der von gegenwärtig ehrenamtlich
Fruchtarten. für den thätigen 19 Vertrar e n nnern abgegebenen

S J c 5Staat. ung sdrgiet. 34 5 außerdem
Winterweizen
Sommerweizen
Winterſpelz
Winterroggen
Sommerroggen
Sommergerſte
Hafer

Kartoffeln 2,8 2,5 9 1: 1-2, 2: 2-3,1:3-4

Klee 2,5 2,1 9 2:2-3Luzerne 2,5 2.2 81 1: 1-2, 4: 2-3Wieſen 2,7 2,6 81 1-2, 4:2-3,1:3-4
Königliches ſtatiſtiſches Bureau.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Hofmauer

und eines Stallgiebels auf hieſiger
Pfarre ſoll an einen Unternehmer
vergeben werden. Zeichnung und
Bedingungen liegen im hieſigen
Pfarramte zur Einſicht aus. Offert.
ſind bis zum 23. d. Mts., Vor
mittags 12 Uhr bei dem Unter-
zeichneten einzureichen. (2489

Leuna, den 16. Oktober 1902.
Der Gemeinekirchenrath.

Riep.
Bekanntmachung.
Auf dem Dorfplatze hierſelbſt iſt ein

goldener Ring
gefunden, der wahrſcheinlich ſchon
vor einiger Zeit verloren worden iſt.
Der Eigenthümer wolle ſich ſchleunigſt

melden. (2424Meuſchau, den 6. Okt. 1902

Der Amtsvorſteher.
Wer seine Kinder lieb hat,

giebt ihnen

Ia o C h's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten
Erſatz für die oft mangelnde Mutter-
milch. Zu haben in den bekannten,
durch Plakate kenntlichen Verkaufs

ſtellen. (2040Wohnungen
zu 500 und 200 M. für 1. April
beziehbar und jetzt zu vermiethen.

Fr. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.

4.

Verlangen Sie

Globus-
Puizexiract

Abbildaung.wie diese

da viele werthlose

angeboten werden.

Fritz Schulz jun.
Aktiengesellschaft.

Geehrte Herrschaften,
bitte gefälligſt um Nachricht!
Kaufe zu hohen Preiſen gute

Herren u. Damen-Garderobe,
ſeid. Kleider, alte Goldſachen, Silber-
ſachen, alterthümliches Porzellan jeder
Art Offert. bald erb. an Frau Reuter,
Halle a. S., Beeſenerſtr. 23. (2483
klſne Kleine Wohnung
an ruhige Leute für 200 Mk. zu
vermiethen, (ev. mit Stallung).
2321) Meuſchauerſtraße 6.

Eine Elektrizitäts- Geſellſchaft ſuchtI tüchtigen rveorir o ſer
für den Vertrieb von beſt bekannten Dynamos und Elektromotoren
gegen hohe Proviſion. Ebenſo übernimmt die Firma die Ausführung
von Jnſtallationen jeder Stromart und Größe.

Angebote unter L. S. 4976 an Rudolf Mosse, Leipzig.

Otto Giseke Nechf
Gr. Steinstr. 8

J b.un wen falſe a. 8.,
83., Dart. u. r. tag e

Vermöge der großen Leiſtungsfähigkeit Vnd einfachen Hand-

habung eignen ſich die

Deutſchen Nähmaſchinen
Naumann's Iät.

Ringschitfchen,
für Hausbedarf, Damen- und Herren-Schneiderei und Weiß-

B. Schwingschitffchen.
Centrale Bobbin

e 2 näherei in r Weiſe. 2484
Sticken,

Ferner empfehle noch
e

Rabatt.

Hohlſaum,
Smyrna Arbeiten ertheilt. Garantie 5 Jahre Weitgehendſte

F Bedingungen bei Abſchlagszahlung.
deutſche Spezial-Nähmaſchinen (billig).

Alte Nähmaſchinen werden in Zahlung genommen.

Vurchbrchs und
Bei Baarzahlung hoher

Du

Taſeol- ocler
Kuhr-Traub—be.

Die schönsten u.
mischt in 5 Kgr.
3.50 Kr. Nachnahme
teller allein

60 Hell.

feinsten
Postkistchen oder

oder Vorhereinsendung; nur
5 Kgr. 4.5 Kronen; SzesEigenbau drei 0. 70 Lit. Flaschen gepackt Portofrei

mehrere hundert Htl. heuriger feinster Sorten- Wein
oder Lese-EBigenbau billigst bei Martin v. Willinger,
Gross-Wein-Producent, 27omba Ungarn.

Chasselas u. Muscateller ge-
Körbe Portofrei um

Musca-
gzärder Rothwein

3 Kr.

Wanne8 Ialle.

1666

99

Weinrestaurani
„Wötel e. Julpe“

Eröffnung der Auſtern-Saiſon.

Ia. IIoII. Austern.
NB. Ia. Whitstable Xatives erst Mitte Oktober.

IIalle.
999

9900900909

tet
Wald-Pflanzen.
1000 Stück Eſchen, 300 Stück

Erlen, 3 bis 4 m hoch, 2 bis 4 cm
ſtark, ſtehen zum Verkauf Ritter-
gut Kötzſchau. (2486Kötzſchau, den 15. Okt. 1902.

Rabe, Holzaufſehr.

Das
dParterre-Logis

im Hauſe Weißenfelſer Straße 5,
ſowie die 1. Etage Weißenfelſer
Straße 3 ſind zu vermiethen und
zum 1. Oktober a. c. zu beziehen.
Näheres Markt 31, im Contor. (2220

Stadttheater Halle a. S.

Jede Abänderung Kostenlos.

Freitag, d. 17. Okt. 1902,
Abends 7 Uhr:

Margarthe-
Neues Theater.

Ueber den Wassern.
Gemeinſchaftliche

Ortskrankenkaſſe!
Die großjährigen Mitglieder

unſerer Kaſſe werden zu einer Vor
beſprechung der in Kürze ſtatt-
findenden Vertreter-Wahlen zu

Montag, den 20. d. Mts.,
Abends 3 Uhr

in die Reſtauration „Herzog
Chriſtian“ hierſelbſt ergebenſt ein

geladen. (2487Merſeburg, den 15. Okt. (902.

Mehrere Mitglieder.
Welt-Panorama.

RussI am. (245
Moskau, Nowgorod,

Fiünnlancdi.
Großartige Pracht-Serie.

Nächſte Woche Kärnten.
Junge Vierländer Gänſe

u. Enten, junge feiſte Faſanen,
echten Magdeburger Sauerkohl,

gutkochende Hülſenfrüchte,
Jtl. Weintrauben u. Pfirſiche
empfiehlt CC. L. Zimmermann.

ergebensteErlaube mir die
Mittheilung zu machen. dass ich
heute die hiesige (2485

Stadtapotheke
übernommen habe.

Hochachtend
Friedrich Haubner,

Apotheker.
Merseburg, d. 15. 0kt. 1902.

Germaniſche e
Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Wasche mit
l uhns

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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